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Leittexte für alles und jeden? 
- E i n Ü b e r b I i c k ü b er Typen u n d 
Einsatzfelder 

Leittexte sind heute aus der me
thodischen und medialen Diskus
sion in der beruflichen Bildung 
nicht mehr wegzudenken. Die Leit
text-Methode - das Leittext-Kon
zept - steht für einen Methoden
Paradigmenwechsel in der berufli
chen Bildung, dessen Quintessenz 
sich in der Förderung des selbstän
digen Lernens zusammenfassen 
läßt. 1 Dabei fungieren Leittexte -
zugleich Medien, Methode und Or
ganisationskonzept - als Struktu
rierungshilfe, die die Fähigkeit der 
Aus- und Fortzubildenden zur 
Selbststeuerung ihrer Lernprozes
se bei der Planung, Durchführung 
und Bewertung von Arbeitsaufga
ben, Projekten und Kundenaufträ
gen entwickeln und fördern kann. 2 

ln diesem Beitrag wird versucht, 
die Vielfalt der Entwicklungen 
nach pädagogischen Struktur
merkmalen zu ordnen und dabei 
die Bezüge zu zentralen Kategorien 
der Berufspädagogik, wie Lehr
gang, Projekt und Lernen in Real
situationen, aufzuzeigen. 

Zur Entwicklungsgeschichte 
der Leittexte 

In der zweiten Hälfte der Sechziger Jahre be

kam der Begriff der "Bildungsreform" eine 

zunehmende gesellschaftspolitische Bedeu

tung. Waren die Wirkungen dieser Reform-

gedanken zunächst im Bereich der allge

meinbildenden Schulen und der Hochschu

len zu spüren, so wurde schließlich auch die 

Berufsbildung davon erfaßt. Das Zustande

kommen des Berufsbildungsgesetzes ist hier 

als zentrale Auswirkung zu benennen. Weni

ger offenkundig, jedoch gleichermaßen be

deutsam, waren zwei weitere Momente die

ser gesellschaftlichen Reformbewegung: 

Zum einen hatten sich die Einstellungen und 

Verhaltensweisen von Jugendlichen grundle

gend verändert; die Zeiten der eher kindlich 

angepaßten Lehrlinge waren vorbei . Die 

Auszubildenden waren anspruchsvoller, kri

tischer und auch älter als zuvor. 

Zum anderen hatten die Gedanken der Curri

culumtheorie auch die Berufsausbildung er

faßt. Damit gewannen in der betrieblichen 

Ausbildungsplanung Parameter an Bedeu

tung, die von tayloristisch orientierten An

lernverfahren wegführten: soziale Dimensio

nen , Motivation, Lernerorientierung seien 

hier als Schlagworte genannt. 

Die Notwendigkeit zur Weiterentwicklung 

der Berufs- und Arbeitspädagogik wurde zu

nächst in den Ausbildungsabteilungen von 

Großunternehmen erkannt. Dort war eine or

ganisatorische Abtrennung des Lernens vom 

Arbeitsprozeß realisiert mit der Folge, daß 

der Lernprozeß nicht nach beruflichen 

Handlungssituationen, sondern meist nach 

fachsystematischen Gesichtspunkten struktu

riert wurde. Diese hatten häufig die Form 

von Lehrgängen, in denen für die Unterwei

sung meist die Vier-Stufen-Methode einge

setzt wurde und für die eine Vielzahl von 

Ausbildungsmitteln und Begleitmaterialien 
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für Ausbilder entwickelt wurden. Der Er

werb beruflicher Grundfertigkeiten vollzog 

sich dabei häufig an handwerklichen 

Übungsstücken (Würfel , Lötgitter) . Rück

blickend läßt sich feststellen , daß die Ausge

staltung der Lehrgangsmethode - v. a. in 

der Grundausbildung Metall 3 - wesentlich 

zur Medienentwicklung beigetragen hat und 

umgekehrt die Verbreitung und Dominanz 

der Lehrgangsmethode ohne diese Medien 

kaum denkbar gewesen wäre. Im Kontext mit 

den normativen Vorstellungen in der deut

schen Berufsausbildung hat dieser Zusam

menhang von Lehrgängen und Medien zu

dem eine nicht zu unterschätzende ordnungs

politische Bedeutung. 4 

Als Kritik am Lernen im Lehrgang mit sei

ner teilweise motivationsverschüttenden Ab

gehobenheit von der realen Arbeit und von 

der Erstellung von Produkten mit Funktions

und Gebrauchswerten hat sich in der berufli

chen Bildung das Lernen in Projekten ent

wickelt. Auch dies ist zwar ein artifizielles 

didaktisches Modell5, es unterscheidet sich 

jedoch vom Lernen im Lehrgang durch seine 

ganzheitlichen und sozialen Komponenten 

und eben durch die Herstellung von Produk

ten mit Funktions- und Gebrauchswert. Bei 

der Entwicklung dieses Ansatzes gewannen 

- wie noch gezeigt werden wird - die Leit

texte eine nahezu ebenso zentrale Rolle, wie 

die klassischen Medien bei der Lehrgangs

methode. 

Neben diesen beiden pädagogischen Inven

tionen hat es in Betrieben jedweder Größe 

auch authentisches Lernen im Kontext mit 

ganzheitlichen Arbeitszusammenhängen ge

geben. Diese für Kleinbetriebe typische 

Lernsituation - aus pädagogischer Sicht 

häufig als unsystematisch und unstrukturiert 

bezeichnet - ist erst seit kurzer Zeit auch 

zum Arbeitsfeld von Berufspädagogen ge

worden. 6 "Lernen am Arbeitsplatz" wurde 

- ausgehend von der beruflichen Weiterbil

dung - zu einem neuen Schlagwort 7 auch 

in der Berufsausbildung. Wir werden sehen, 

daß hier einige Grundstrukturen des Leittext

gedankens Eingang gefunden haben. 

Abbildung 1 : Grundformen und Entwicklung von Leittexttypen 
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Quelle: BIBB 1993 

Einem möglichen Einwand gegen eine einfa

che Zuordnung schriftlicher Lehr- I Lernma

terialien zu didaktischen Grundmodellen 

(Medien = Lehrgang, Leittext = Projekt) 

soll jedoch entgegengewirkt werden. Eine 

solch eindeutige Zuordnung gibt es nicht. 

Der zentrale Unterschied zwischen Medien 

Leittene für 
Kundenaufträge im HW 

und Leittexten liegt darin, daß Medien fach

liche Informationen nach einem jeweils ge

eigneten methodischen und didaktischen 

Konzept transportieren, während das zentra

le Anliegen von Leittexten darin besteht, daß 

die Lernenden sich solche Informationen im 

Kontext konkreter Aufgabenstellungen er-

36 

\ 
BWP 22/1993/6 • Themenschwerpunkt 



schließen. Ob diese Informationen dabei zu

gleich Bestandteil des Leittextes sind oder 

nicht, ist dabei sekundär. 8 

Verfolgt man die Entstehungsgeschichte der 

Leittexte, so wird der Pragmatismus deut

lich, mit dem Unternehmen und andere Trä

ger der Berufsbildung auf veränderte Anfor

derungen reagiert haben. Daß mit den Leit

texten dabei schließlich ein eigenständiges 

pädagogisches Instrument entstanden ist, 

liegt wohl letztlich daran, daß die grund

legenden Entwicklungen jeweils im Zusam

menhang mit Modellversuchen entstanden, 

deren wissenschaftliche Begleitungen sich 

um die theoretische Absicherung der prakti

schen Arbeit verdient gemacht haben. In den 

Modellversuchen entstand aus unterschied

lichen betrieblichen Gegebenheiten und je

weils spezifischen Qualifikationsanforderun

gen eine Vielzahl von Leittext-Typen für die 

verschiedensten Einsatzfelder und organisa

torischen Gegebenheiten. 

Diese Vielfalt hat bereits dazu geführt, daß in 

jüngeren Veröffentlichungen zur Leittextthe

matik immer wieder Ansichten, Einsichten 

und Mißverständnisse in der Ausbildung mit 

Leittexten geklärt werden mußten\ oder zur 

Hoffnung Anlaß gegeben haben, daß der 

Dschungel immer neuer Anforderungen 

durch den Leittext gelichtet werden könne. 10 

In der Tat ist das, was heute unter Leittext

Methode diskutiert wird und was an Typen 

entwickelt wurde, so vielschichtig, daß wir 

hier versuchen wollen, gemeinsame Grund

strukturen und unterschiedliche Ausprägun

gen von Leittext-Typen herauszuarbeiten. 

Versuch einer begrifflichen 
Abgrenzung 

Die Entstehungsgeschichte des Leittext-Kon

zepts hat es mit sich gebracht, daß ein 

Grundverständnis darüber, was für einen 

Leittext charakteristisch ist, nicht vorliegt; 

ganz im Gegenteil muß angenommen werden 

-und ist im Einzelfalle zu belegen-, daß 

die hohe Akzeptanz, die dieser Begriff in der 

Fachöffentlichkeit gefunden hat, auch dazu 

mißbraucht wird, Materialien als Leittext zu 

bezeichnen, die diese Charakterisierung 

nicht verdienen. 

I Lernen 
am Arbeitsplatz 

wurde zum 
neuen Schlagwort 

Daher sollen zunächst einige Kriterien ge

nannt werden, die von Leittexten zu erfüllen 

sind 11 : 

• Leittexte sind ein Lehr- I Lernkonzept 

Sie bestehen daher nicht nur aus schriftlichen 

Unterlagen, sondern implizieren zugleich 

bestimmte Einsatzbedingungen. 

• Sie zielen darauf ab, planvolles Handeln 12 

zu lernen. Insofern enthalten sie Tätigkeits

elemente und verbinden diese mit der zur 

Ausführung erforderlichen Theorie. 

• Die mit Hilfe von Leittexten zu bearbei

tenden Aufgaben beinhalten Problemstellun

gen, bei denen Entscheidungen über Arbeits

folgen und über die Qualität von Ergebnissen 

zu treffen sind. 

• Der Ablauf der Bearbeitung folgt dem 

Modell der vollständigen Handlung. 

• Gedankliche Handlungen werden durch 

geeignete Instrumente (Leitfragen, Arbeits

plan, Kontrollbogen u. a.) sichtbar gemacht 

und damit einer Selbst- und Fremdkontrolle 

zugänglich. 

Wenngleich alle diese Kriterien zugleich er

füllt sein müssen, sind dennoch eine Vielzahl 

unterschiedlicher Leittext-Typen denkbar und 

tatsächlich im Einsatz. Die Grundtypen, auf 

die sich die meisten Varianten zurückführen 

lassen, werden im folgenden näher erläutert, 

wobei zugleich verständlich werden wird, 

welche Bedeutung das Zusammenspiel die

ser Kriterien hat. 

Entwicklungen aus dem 
Wirkungsfeld hauptamtlicher 
Ausbilder 

Produkt -Leittexte 

Die ersten Materialien, die rückblickend als 

Entwicklungsschritte zum Leittext-Konzept 

bezeichnet werden können, hatten die Her

stellung motivierender Produkte mit Ge

brauchswert 13 zum Ziel. Wie bereits er

wähnt, sollte damit die demotivierende -

dennoch weit verbreitete - Methode der 

Übung von Teilhandlungen an pädagogisch 

strukturierten, jedoch sinnentleerten Gegen

ständen (z. B. Würfel , Lötgitter) überwun

den werden. 

Allein der Produktgedanke macht jedoch 

noch keinen Leittext aus: Die Erkenntnis, 

daß motivierendes Handeln mehr Selbstän

digkeit fordert und erfordert, führte zu einer 

stärkeren Individualisierung des Lernens. 

Die Lern- und Arbeitsgeschwindigkeit von 

Lernenden ist sehr uneinheitlich - wenn 

man sie zuläßt und nicht durch die Taktvor

gabe durch einen Unterweisenden nivelliert. 

Folglich war es naheliegend, die zur Pro

duktherstellung erforderlichen Wissensinhalte 

schriftlich niederzulegen und damit zu dem 

Zeitpunkt zugänglich zu machen, zu dem sie 

tatsächlich individuell benötigt werden. 

Damit werden zugleich die Vorzüge, aber 

auch die zunächst aufgetretenen Grenzen der 

Leittext-Konzeption deutlich: Immer dann, 

wenn der Lerngegenstand sich in ein Produkt 

"hineinplanen" läßt und damit eine in sich 

geschlossene Theorie-Praxis-Einheit ent

steht, die zudem beliebig wiederholbar ist, 

haben solche Produkt-Leittexte ihre Stärke. 

Die Mehrzahl der bis heute entwickelten 

Leittexte gehört zu diesem Typ. 14 

Mit ihrer Hilfe lassen sich auch größere Lern

abschnitte bewältigen, wenn Produkte unter-
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Abbildung 2: Schritte vollständigen Handeins in der Projekt- und in der Leittext-Methode 

'Klassische 
Projektschritte 

W. H. Kilpatrick 1935 

Schritte der 
Projektmethode 

nach K. Frey 1982 

Schritte einer vollst. 
Handlung in der 
Leittext-Methode 
J. Koch u. a. 1992 

1. Beabsichtigen 1. Informieren 

2. Planen 2. Planen 

3. Entscheiden 

3. Ausführen 4. Ausführen 

4. Beurteilen 5. Kontrollieren 

6. Auswerten 

7. Transfer 

Mefainteraktion 
ReflexiÖn 

der Handelnden 

Quelle BIBB 1993 

schiedlicher Schwierigkeit und Komplexität 

mit einer genügenden Bandbreite von Lern

inhalten 15 zur Verfügung stehen. Damit er

öffnet sich ein weites Feld von Lernsituatio

nen, die lernerabhängig eingesetzt und in 

wechselnder Mischung aus Einzel- und 

Gruppenlernen bewältigt werden können . 

Andererseits erfordert der Einsatz dieser 

Form von Leittexten eine übergreifende Pla

nung, denn nur so läßt sich die tätigkeits

orientierte Lernzielplanung mit der (konven-

tionellen) lehrgangsorientierten Planung har

monisieren. Geschieht dies nicht, entstehen 

leicht Lernlücken, oder die Produkte werden 

um ihrer selbst willen - sozusagen als 

bonbon-pädagogische Motivatoren - einge

setzt. 

Die erforderliche Flexibilität in der Ausbil

dungsplanung macht jedoch den Einsatz 

solch umfänglicher Arbeitsaufgaben wie der 

Hobby-Maschine schwerfällig. Es ist daher 

in der Fortentwicklung der Produkt-Leittexte 
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zu beobachten, daß inzwischen Themen mit 

kürzerer zeitlicher Ausdehnung bevorzugt 

werden, obwohl eine Langzeitplanung an ei

nem komplexen Produkt durchaus seine päd

agogischen Reize hat. 

Die Entwicklung von Produkt-Leittexten ist 

nicht auf die industriellen Lehrwerkstätten 

beschränkt. Jedoch ist es nicht verwunder

lich, daß Entwicklungen zur Anwendung der 

Leittext-Methode im Handwerk zunächst dort 

begannen, wo wesentliche Grundvorausset

zungen für ihre Anwendung gegeben waren, 

nämlich in der außerbetrieblichen Ausbil

dung im Benachteiligtenprogramm. Hier ka

men soziale Lerngruppen und engagierte 

hauptamtliche Ausbilder zusammen - Vor

aussetzungen, die in der normalen kleinbe

triebliehen handwerklichen Ausbildung im 

dualen System zumindest auf der betriebli

chen Seite meist nicht erfüllt sind. Die ersten 

bei der Jugendberufshilfe in Essen in einem 

vom Friedrichsdorfer Büro für Bildungspla

nung begleiteten Modellversuch entwickel

ten Produkt- und Projekt-Leittexte unter

scheiden sich dann auch nicht grundsätzlich 

von denen im industriellen Bereich. 16 Inno

vationen und Entwicklungstendenzen bezo

gen sich zunächst auf die hergestellten Pro

dukte. So wurde der erste Produkt-Leittext 

im Bereich der Tischlerausbildung, bei dem 

es um die Herstellung eines "Wohnwürfels" 

ging, durch andere geeignetere Produkte er

setzt bzw. ergänzt, weil er der handwerk

lichen Produktkritik nach Gestaltung und an

gemessener konstruktiver Problemlösung 

nicht gewachsen war. 

Projekt-Leittexte 

Projekte zeichnen sich gegenüber den bisher 

genannten Produkt-Leittexten dadurch aus, 

daß die Aufgabenstellung zwar beschrieben 

ist, die Lösung jedoch eine größere Zahl von 

Freiheitsgraden aufweist, z. B. die Vorgabe 

einer Funktion - nicht einer technischen 

Lösung 11, Vorgabe einer Lösung - nicht 



aber des Lösungswegs. Projekte eignen sich 

in besonderer Weise zur Bearbeitung mit 

Hilfe von Leittexten. Dies ist darin begrün

det, daß die formalen Ablaufschritte eines 

Projekts 18 in frappanter - jedoch nicht zu

fälliger- Weise den Schritten einer vollstän

digen Handlung ähneln. So ist der Übergang 

vom Produkt- zum Projekt-Leittext durchaus 

fließend. 

Mit Projekt-Leittexten können sowohl kon

krete Produkte oder Aufträge als auch Hand

lungsvollzüge (z. B. Bereich Handel/Dienst

leistung) realisiert werden. Im Unterschied 

zu Produkt-Leittexten sollte aber hier die 

selbständige Planung und Durchführung des 

Projektes durch die Lerngruppe als "selbst

gesteuerter sozialer Lernprozeß" im Zen

trum stehen. 19 Projekte zielen schließlich 

über die Veränderungen in der Lerngruppe 

hinaus auf Außenwirkungen und reale Verän

derungen im sozialen und gesellschaftlichen 

Umfeld der Lernenden. Projekt-Leittexte 

können helfen, das Unplanbare von Projek

ten in wesentlichen Teilen zu strukturieren 

und so zur erfolgreichen Projektdurchfüh

rung beitragen. Der Durchbruch der Projekt

methode in der beruflichen Bildung - sie 

führte hier lange Zeit ein Schattendasein ne

ben den Lehrgängen- wurde durch Projekt

Leittexte wesentlich gefördert. 

Annäherungen an den 
betrieblichen Arbeitsablauf 

Die bisher beschriebenen Leittexte sind in 

und für pädagogisch gestaltete Lernkontexte 

entstanden. Sie haben damit im Sinne der 

eingangs zitierten Typologie simulativen 

Charakter. Dieses Konzept findet jedoch sei

ne Grenzen nicht nur dort, wo der pädagogi

sche Gestaltungsspielraum endet - also in 

Ausbildungssituationen am Arbeitsplatz - , 

sondern auch, wo gute pädagogische Gründe 

andere Lösungen erfordern. Dies wird im 

folgenden an zwei weiteren Leittext-Typen 

verdeutlicht. 

Allgemeiner Leittext 

Einige Grundgedanken des Leittext-Konzepts 

lassen sich ohne weiteres additiv zur Verbes

serung anderer Lehr-/Lernkonzepte einset

zen. Beispielsweise hat sich inzwischen viel

fach der Gedanke durchgesetzt, daß es lern

wirksamer sei, Auszubildende durch geeig

nete Fragen zur Selbstinstruktion anzuregen, 

als ihnen im Frontalunterricht oder in einer 

Demonstration die Lerninhalte zu vermit

teln. Mit einer solchen Vorgehensweise ist

ganz im Sinne des Leittext-Gedankens - ein 

entscheidender Rollenwechsel für den Aus

bilder verbunden; dennoch würde niemand 

dieses Konzept als Leittext bezeichnen. Im 

Sinne der oben dargestellten fünf Kriterien, 

die einen Leittext charakterisieren, sind je

doch einschränkende Bedingungen hinnehm

bar, die zu sogenannten allgemeinen Leittex

ten führen: 

Wendet man das bisher beschriebene Kon

zept der Leittexte auf unbestimmte Lernauf

gaben an, so können auch die eingesetzten 

Instrumente nur allgemeinen Charakter ha

ben. Die Leitfragen z. B. folgen einer allge

meinen Problemlöse-Heuristik ggf. mit einer 

Reihe optionaler Fragen für bestimmte Situa

tionen. Planungs- und Kontrollinstrumente 

sind inhaltsneutral und müssen im Einzelfall 

gefüllt werden. Das Verhalten der Ausbilder 

und ihre Fähigkeit zur Steuerung verschiede

ner Sozialformen des Lernens gewinnen ei

nen höheren Stellenwert, als dies bei vorge

planten Aktivitäten (Produkten) der Fall ist. 

Allgemeine Leittexte fungieren dabei als of

fenes, übergreifendes Organisationskonzept 

für die Ausgestaltung ganz unterschiedlicher 

Lernsituationen. 

Die Möglichkeiten zum Einsatz eines sol

chen Konzepts sind sicherlich dort am größ

ten, wo eine hinreichende Kapazität zur Qua

lifizierung des Ausbildungspersonals für die

se Aufgaben bereitgestellt werden kann, also 

vorzugsweise bei hauptamtlich tätigen Aus

bildern. Eingesetzt werden kann dieses Kon

zept dann überall dort, wo die so fortgebilde-

ten Ausbilder unter unterschiedlichen Rah

menbedingungen arbeiten, also z. B. in ver

schiedenen Berufen, unterschiedlich stark 

produkt- oder medial strukturierten Ausbil

dungssituationen oder unterschiedlichen Or

ganisationsformen der Ausbildung. Insbe

sondere Großunternehmen mit unterschied

lich organisierten Standorten aber zentralen 

Diensten für die berufliche Bildung ent

wickeln und nutzen diese Form der Leittexte. 

So entstand in der Siemens AG das PETRA

Konzept20, bei ABB das Konzept IFAS. 21 

Auftragsorientierter Leittext 

Ein wichtiger Entwicklungsschritt auf dem 

Weg zum heute vorhandenen Leittext-Spek

trum war die Implementation des Konzepts 

in die spezifische Ausbildungsorganisation 

der Hoesch Stahl AG. 22 Dort wird ein Teil 

der Berufsausbildung in der Lehrwerkstatt 

anband von Realaufträgen durchgeführt, die 

im Rahmen der innerbetrieblichen Auftrags

vergabe übernommen werden. Selbstver

ständlich sollte diese pädagogisch sinnvolle 

Realitätsnähe nicht einem simulativen Pro

jekt geopfert werden. 

So entstand ein neuer Typ von Leittexten, 

mit dessen Hilfe die Bearbeitung berufstypi

scher Aufträge gesteuert werden konnte 

(z. B. Blechbearbeitung, Montage von Ge

trieben, Lesen einer Einzelteilzeichnung). 

Auftragsorientierte Leittexte sind wegen der 

erwünschten Flexibilität meist allgemeiner 

gehalten, als dies bei produktorientierten 

Leittexten der Fall ist. Andererseits sind sie 

konkreter als ein allgemeiner Leittext, da sie 

gerade die auftragstypischen Besonderheiten 

berücksichtigen. Damit wird zugleich für die 

Leittext-Entwickler wie für die Lernenden 

das Charakteristische und damit die allge

meine Handlungsstrategie einer beruflichen 

Tätigkeit herausgearbeitet. 

Dieser Übergang der Ausbildungsorganisa

tion von einer völlig simulativ arbeitenden 
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Abbildung 3: Lernpotentiale und Mitwirkung im Kundenauftrag des Handwerks 

Phasen der 
Auftragsabwicklung 

Akquisition 

Auftragsplanung 

Auftragsdurchführung 

Auftragsauswertung 

Quelle: BIBB 1993 
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Bögen zur Selbst- bzw. 
Fremdbewertung 

Leitfragen zur Zeit- und 
Kostenkalkulation 

Insel zu Elementen nicht nur gebrauchswert-, 

sondern zudem produktiv orientierten Han

deins ist nicht auf einen innerbetrieblichen 

Markt beschränkt. Zwar stoßen außerbe

triebliche oder schulische Einrichtungen hier 

ständig an die Grenzen des Zulässigen (oder 

für zulässig Gehaltenen); dennoch sind gera

de in der außerbetrieblichen Ausbildung von 

Benachteiligten im Handwerk wichtige Im
pulse einer auftragsorientierten Leittextaus-
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bildung gesetzt worden. Die bereits erwähn

te Jugendberufshilfe Essen23 hat hier mit 

Leittext-Typen wie Innenausbau oder Fen

sterbau im Tischlerhandwerk bzw. Türen im 

Metallbereich einen Weg beschritten, durch 

den zum erstenmal Leittextstrukturen sicht

bar wurden, die die Eignung dieser Methode 

für die Förderung der Lernchancen von Aus

zubildenden bei der Mitarbeit im ganz nor

malen Kundenauftrag des Handwerks sicht

bar werden ließen. In ihrem Gutachten über 

"die Einsatzmöglichkeiten von Leittexten in 

der Handwerksausbildung" kommen dann 

JOHANNES KocH und EGON MEERrEN auch zu 

der Überlegung, daß Auftragstypen-Leittexte 

für die Förderung des auftragsorientierten 

Lernens im Handwerk eher geeignet sind als 

Produkt- bzw. Projekt-Leittexte, die eine 

pädagogisch organisierte Ausbildung voraus

setzen. 24 

Leittexte für authentische 
Lernarrangements 

Es ist kein Zufall, daß die Anwendung der 

Leittext-Methode nach dem Prinzip der voll

ständigen Handlung sich nicht nur für die 

Durchführung von Projekten (also im Be

reich der simulativen Lernkontexte), sondern 

auch im Bereich der Auftragsabwicklung für 

das authentische Lernen in komplexen Ar

beitsbereichen als hilfreich erweist. Es zeigt 

sich nämlich bereichsübergreifend in Indu

strie, Dienstleistung und Handwerk, daß 

Handeln in komplexen, betrieblichen Reali

täten aber auch das Durchführen von Kunden

aufträgen nach wirtschaftlichen Gesichts

punkten Strukturen aufweisen, die mit denen 

der vollständigen Handlung mehr oder weni

ger in Übereinstimmung zu bringen sind. 

Einen Schritt in diese Richtung gehen die für 

das Handwerk entwickelten Ausbildungsmit

tel des BIBB zu Bodenbelagsarbeiten. 25 Sie 

beschreiben bestimmte immer wieder vor

kommende Arbeitsaufträge wie z. B. das 

Verspannen eines textilen Bodenbelages oder 



das Verlegen eines elastischen Bodenbelages 

in Platten oder Bahnen so konkret, daß damit 

das Vormachen und Anleiten durch Meister 

und Gesellen zwar nicht ersetzt, aber sinn

voll ergänzt werden kann. Im Unterschied zu 

den Essener Auftragstypen-Leittexten haben 

sie jedoch mit Illustrationen und Texten für 

jede Leitfrage alle zur Beantwortung nötigen 

Informationen textlich oder visuell bereitge

stellt, weil in diesen Handwerksbereichen 

nicht davon ausgegangen werden kann, daß 

Auszubildende durch Gesellen oder Meister 

ausreichend mit fundiertem und verständlich 

aufbereitetem Informationsmaterial zur Be

antwortung der Leitfragen versorgt werden 

können. 

Übergreifend zu den Auftragstypen soll ein 

allgemeiner auftragsbezogener Leittext quasi 

als "Medium für die Hosentasche" im Kun

denauftrag oder auf wechselnden Baustellen 

verwendet werden, um mit Verlegeplänen, 

Arbeitsablaufplänen, Werkzeug und Mate

riallisten ein komplettes Arbeiten auf der 

"Baustelle" zu ermöglichen, während die 

Auftragstypen-Leittexte als zusätzliche Lern

elemente - schon aus Gründen ihres be

trächtlichen Umfanges - sich eher für die 

Bearbeitung in der Vorbereitung oder Nach

bereitung eines konkreten Kundenauftrages 

eignen. Ob diese Konzeption von der allge

meinen handwerklichen Ausbildungspraxis 

aber tatsächlich angenommen wird, muß der 

weiteren Forschung und Beobachtung über

lassen werden. 26 

Gerade in der ganzheitlichen Arbeitsweise 

kleinbetrieblicher Handwerke liegt es nahe, 

auch das auftragsorientierte Lernen im Kun

denauftrag durch die Anwendung spezieller 

auftragsorientierter Leittexte in seinem Lern

potential freizulegen. 27 Die Phasen eines 

handwerklichen Kundenauftrages lassen sich 

durchaus den Phasen einer vollständigen 

Handlung zuordnen. 

Zwar ist diese Sichtweise ganzheitlichen Ar

beitens durch die weit verbreitete Arbeits

teilung zwischen Meister I Inhaber und aus-

führenden Gesellen/Lehrlingen noch längst 

nicht Allgemeingut des Handwerks, die stär

kere Dienstleistungsorientierung vieler Ge

werke hat jedoch eine Entwicklung in dieser 

Richtung in Gang gesetzt. 

Erkundungen 

In zweierlei Hinsicht weichen Leittexte, die 

für Erkundungsaufträge entstanden sind, von 

Prinzipien ab, die denen anderer Leittexte 

zugrunde liegen. 

• Das Ergebnis eines Erkundungsauftrages 

ist i. d. R. kein konkretes Produkt, sondern 

läßt sich eher mit dem Begriff "Erkenntnis" 

beschreiben. Damit rückt die Erkundung in 

die Nähe dessen, was als Ergebnis kaufmän

nischen Handeins häufig anzutreffen ist: ein 

immaterielles Produkt (dort meist eine Ent

scheidung) , das sich dem Messen und Wie

gen der Produkte gewerblicher Tätigkeiten 

entzieht. Dennoch folgen die Arbeitsschritte 

dieses Handlungstyps28 i. w. denen der voll

ständigen Handlung. 

• Erkundungen entziehen sich einer Sche

matisierung im Sinne der Einordnung in 

eines der drei didaktischen Grundmodelle. 

Ihnen liegt statt dessen die Idee zugrunde, 

pädagogisch geleitetes Handeln und Wirk

lichkeit nebeneinander bestehen zu lassen. 

Letztere wird nicht verändert, sondern nach 

gezielter Vorbereitung beobachtet und 

schließlich analysiert. Die Lernenden ma

chen sozusagen eine Expedition aus dem 

Klassenzimmer I der Werkstatt in die Arbeits

welt und werten die Ergebnisse ihrer Erkun

dung der Realität dann gezielt im pädagogi

schen Raum aus. 

Betriebliche Erkundungen werden in der 

Ausbildung zunehmend eingesetzt, um den 

Auszubildenden ein Zusammenhangsver

ständnis von Betriebsabteilungen und Arbeits

abläufen, aber auch eine räumliche Vorstel

lung des Unternehmens zu vermitteln. In 

diesem Zusammenhang sind schon gegen 

Anfang der Leittextentwicklung Materia

lien29 entstanden, die die Vermittlung sol

cher Informationen mit eigenen Handlungen 

(z . B. Befragung von Mitarbeitern) verbin

den. 

Zunehmend wird diese Form von Leittexten 

aber auch dort eingesetzt, wo eigenes Han

deln nicht möglich ist (z. B. Leitwartentätig

keit) , oder wo es eher um das problernzen

trierte Sammeln und Auswerten von Infor

mationen geht (z . B. Umweltrallye). Aber 

auch dort, wo Informationen handlungsrele

vant ausgewertet werden können und damit 

Auswirkungen auf zukünftige Handlungs

strategien haben, sind Erkundungs-Leittexte 

einsetzbar (z. B. Konkurrenzbeobachtung im 

Einzelhandel, Erkundung des Einflusses der 

Arbeitsqualität auf spätere Bearbeitungsstu

fen) . 

Durchgängiges Prinzip der Erkundungs-Leit

texte ist es, die passive Besichtigung durch 

die aktive Erkundung zu ersetzen. Checkli

sten und Leitfragen - durch die Erkundungs

teams selbst erstellt - helfen, die richtigen 

Ansprechpartner zu finden, die richtigen 

Fragen zu stellen, sie strukturieren die Beob

achtung komplexer Realitäten und machen 

sie einer Auswertung zugänglich. 

Das Übertragen des Prinzips der Erkun

dungs-Leittexte ins Handwerk bietet sich 

dann an, wenn es um eine inhaltliche Zusam

menarbeit der unterschiedlichen Lernorte 

Berufsschule, überbetriebliche Berufsbil

dungsstätte, Ausbildungsbetrieb des Hand

werks geht. Mit Hilfe von Erkundungs-Leit

texten können die Auszubildenden in einer 

Berufsschulklasse bestimmten Problem

aspekten in ihrer betrieblichen Ausbildung 

nachgehen, sie können Potentiale von Kun

denaufträgen erkunden oder ähnliches mehr. 

Wenn allerdings wie z. B. im Bereich einer 

Umwelterkundung von handwerklichen 

Kleinbetrieben kritische Fragen nach dem 

Umgang mit Gefahrstoffen, der fachgerech-
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ten Entsorgung von Abfällen oder anderes 

mehr gestellt werden30 , ist mit einer ziem

lichen Betroffenheit der Handwerksbetriebe 

zu rechnen. Solche Erkundungen setzen ein 

besonders gutes Verhältnis zwischen Berufs

schule und Handwerksbetrieben (Innungen) 

voraus. Andererseits wird damit auch eine 

Möglichkeit deutlich, wie die Dualität von 

theoriegeleitetem Unterricht der Schule und 

situationsgeleiteter Praxis des Betriebes ko

operativ genutzt werden kann. 

Weitere mögliche Funktionen von Erkun

dungs-Leittexten in der handwerklichen Aus

bildung wären die "Erkundung der Gesel

lentätigkeit", wobei hier der Leittext hilft, 

das im Handwerk traditionelle "Stehlen mit 

den Augen" zu strukturieren. Leittexte, mit 

denen die Phasen des Kundenauftrags erkun

det und beobachtet werden könnten, bereiten 

die Mitwirkung des Auszubildenden vor und 

fördern das Zusammenhangsverständnis. 

Auch in den Dienstleistungsberufen bietet 

sich das Konzept der Erkundungs-Leittexte 

an. So lassen sich mit Hilfe von Beobach

tungsbögen, Checklisten, Leitfragen und 

dergleichen beispielsweise das Verhalten ge

genüber dem Kunden, die Arbeitsweise der 

Konkurrenz oder Werbemaßnahmen unter

suchen. 

Ziel der Anwendung des Erkundungsprin

zips ist es, die Wahrnehmung komplexer 

Vorgänge oder Problemzusammenhänge in 

der betrieblichen Realität zu strukturieren 

und zu intensivieren. Leittexte mit Checkli

sten und Leitfragen, an deren Ausgestaltung 

die Lernenden möglichst selbst beteiligt wa

ren, geben Hilfen bei der Erfassung dieser 

Vorgänge, führen sie gezielter Beobachtung 

zu und machen diese Beobachtungen ver

wertbar für eine anschließende Auswertung. 

Aus dieser können dann Verhaltens- und 

Handlungsstrategien für die eigene Tätigkeit 

abgeleitet werden. Eine Fortsetzung des Er

kundungsprinzips mit Anteilen konkreter 

Mitarbeit in der Authentizität findet sich in 

Leittexten zur Strukturierung von Betriebs

praktika. 
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